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handwerker muss
15 Monate ins Gefängnis

rote Straße: Lob für Arbeiter,
Kritik am Parkplatzverlust

ein bereits mehrfach vorbestrafter handwerker
muss wegen sozialbetrug und insolvenzver-
schleppung für 15 monate ins Gefängnis. der
mann war, vor einigen Jahren auch in den gro-
ßen Betrugs- und korruptionsfall beim duder-
städter orthopädietechnik-unternehmen otto-
bock verwickelt. seite 15

die rote straße wird umgestaltet: Bis zum ende
des Jahres müssen anwohner und Gewerbetrei-
bende mit lärm, staub und absperrungen le-
ben. einige Geschäftsleute beklagen umsatzein-
bußen. ein weiteres Ärgernis: 14 Parkplätze fal-
len weg. außerdem kritisieren anwohner das
teils rücksichtslose Verhalten von rad- und au-
tofahrern. seite 14

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

S ie halten heute zum ers-
ten Mal das „neue ET“
in Ihren Händen. Neu
ist vor allem das Format,

wir sind größer geworden, bie-
ten Ihnen künftig 20 Prozent
mehr Zeitung. Auch das Er-
scheinungsbild hat sich verän-
dert. Die Optik ist moderner,
die Grundschrift für eine bes-
sere Lesbarkeit etwas vergrö-
ßert worden, und das Layout
soll die Themenführung und
das Lesevergnügen unterstüt-
zen.

Es kommt uns aber vor al-
lem auf die Inhalte an. Wir le-
ben in einer hektischen Zeit,
in der die Menschen mehr
denn je den Wunsch nach Ori-
entierung und Hintergründen
haben. Dem wollen wir mit ei-
ner Ausdehnung unserer poli-
tischen Berichterstattung
nachkommen. Im Verbund mit
dem Redaktionsnetzwerk
Deutschland (RND) bieten wir
Ihnen künftig auf den Seiten
zwei und drei beim „Blick in
die Zeit“ einen umfangreichen
Hintergrund zu einem Top-
Thema – geschrieben von den
besten Autoren der Madsack
Mediengruppe, zu der auch
das Eichsfelder Tageblatt ge-
hört.

Von heute an finden Sie je-
den Tag eine Medienseite – ge-
rade in Zeiten, in denen Jour-
nalisten und deren Verlage,
Sender und Online-Plattformen
mit vielen Vorwürfen konfron-
tiert werden, glauben wir, dass
ein Blick auf die Hintergründe
unserer Branche auch bei un-
seren Leserinnen und Lesern
auf Interesse stößt. Hinzukom-
men weitere neue Servicesei-
ten zu Verbraucherthemen.

Auch mit unserer Lokalbe-
richterstattung wollen wir stär-
kere Akzente setzen. Zusätzli-
cher Platz für Themen aus
dem Eichsfeld und Südnieder-
sachsen – das ET will mehr
denn je Heimatzeitung für die
Region sein, die Vielfalt des
Lebens abbilden, überraschen,
informieren, unterhalten.

Gleich geblieben ist die
Grundstruktur unserer, Ihrer
Zeitung. Die vier Teile, die
nennen diese Bücher, bilden
weiterhin das Gerüst des ET.
Politik und Wirtschaft im ers-
ten „Buch“, dann folgen das
Eichsfeld und die Kultur sowie
das „Thema des Tages“. Im
dritten „Buch“ lesen Sie wei-
terhin alles über die Region
sowie Wissenswertes aus der
Wissenschaft auf unserer
„Campus-Seite“ und aus Nie-
dersachsen. Im vierten Teil
widmen wir uns dem Sportge-
schehen und beenden das Ta-
geblatt mit der gemischten
Seite „Panorama“.

Wir haben in den vergange-
nen Wochen in der Redaktion
viel diskutiert und debattiert
und sind uns sicher, Ihnen ei-
ne moderne und hintergründi-
ge Heimatzeitung zu präsen-
tieren. Das Ergebnis ist das
neue ET, das Sie gerade in Ih-
ren Händen halten.

Viel Spaß beim Lesen
wünscht

in eigeneR sache

Willkommen:
Das neue
ET ist da

Verlobung
unternehmer
hans Georg
Näder will
model Nathalie
scheil heiraten
Seite 9
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Medikamente aus
dem internet

euGh: Käse und Butter
müssen aus Milch sein

WaRenWelT

WiRTschafT

online-apotheken werben mit rabatten und
Bonussystemen, einfacher Bezahlung und Ver-
sand. doch beim Bestellen von medikamenten
aus dem Netz ist es wichtig, seriöse von unse-
riösen anbietern zu unterscheiden. so verlan-
gen zum Beispiel die seriösen online-anbieter
rezepte und tragen Prüfsiegel. seite 27

rein pflanzliche Produkte für Veganer dürfen in
der eu nicht unter Namen wie „Pflanzenkäse“
oder „tofubutter“ verkauft werden. das hat der
europäische Gerichtshof entschieden. die
höchsten eu-richter verwiesen auf regelungen
im eu-recht, wonach nur Produkte aus tieri-
scher milch so genannt werden dürfen. seite 8
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Hannover. Die Belastung der Luft
durch gesundheitsschädliche Stick-
oxidemacht denStädten inDeutsch-
land zunehmend zu schaffen. Auch
München erwägt jetzt Fahrverbote
für Dieselautos, Stuttgart will gege-
benenfalls ab dem Jahr 2018 Die-
selfahrzeuge aussperren. In Hanno-
ver gibt es bislang kein Konzept zur
Bekämpfung der Luftverschmut-
zung, obwohl auch hier die Grenz-
werte regelmäßig überschritten
werden.

Kurzfristig wirksame Maßnah-
men gebe es ohnehin nicht, argu-
mentiert die hannoversche Umwelt-
dezernentin Sabine Tegtmeier-Dette
(Grüne). Die Ankündigung der Stadt
für die Vorlage eines neuen Luft-
reinhalteplans bleibt vage. Inzwi-
schen ist von der zweiten Jahres-
hälfte die Rede.

Wie schwierig die Lage ist, zeigt
das Beispiel München. JüngsteMes-
sungen hätten „erschreckende“
Stickoxid-Werte ergeben, teilte
Oberbürgermeister Dieter Reiter
gestern mit. Er denke daher über

die Einführung eines flächende-
ckenden Diesel-Fahrverbotes nach,
sagte er der „Süddeutschen Zei-
tung“. Betroffen wären in München
bis zu 170000 Fahrzeuge, ausge-
nommen vom Verbot blieben nach
Reiters Vorstellungen Diesel mit der
Abgasnorm Euro 6.

Die Ankündigung heizte die De-
batte um Fahrverbote an. „Wenn
nicht bald etwas passiert, steht zu
befürchten, dass das Beispiel Mün-
chen Schule macht“, sagte Heiger
Scholz, Hauptgeschäftsführer des
Niedersächsischen Städtetages, der
HAZ. Die Überlegungen dort zeig-
ten, wie „verzweifelt“ die Kommu-
nen nach Lösungen bei einem Pro-
blem suchten, „bei dem der Bund
keinerleiHilfestellung“gebe. „Wenn
nichts passiert, müssen die Kommu-
nen mit Fahrverboten reagieren.“

Städte sind bereits verklagt wor-
den, weil die EU-Grenzwerte von
40 Mikrogramm Stickoxid pro Ku-
bikmeter Luft überschritten worden
sind. Nach einer Entscheidung des
Bayerischen Verwaltungsgerichts-
hofes muss der Freistaat Bayern bis
zum 31. Dezember ein Konzept vor-
legen, wie die Grenzwerte einge-

halten werden können. In Nieder-
sachsen sind Städte wie Hannover,
Braunschweig und Osnabrück von
zu hohen Abgaswerten betroffen.
In Osnabrück sind Fahrverbote
„eine Option, die wir prüfen“, sag-
te der zuständige Fachbereichslei-
ter Detlef Gerdts. Fahrverbote sei-
en aber schwer umzusetzen, „so-
lange nicht die blaue Plakette ein-
geführt wird“. Die Einführung einer
solchen Plakette, die schadstoffär-
mere Diesel kennzeichnen soll,
wäre Sache des Bundes, der noch
keinen klaren Kurs dazu hat. In
Braunschweig sind Fahrverbote
nach Auskunft eines Sprechers
„kein Thema“.

Niedersachsens Umweltminister
Stefan Wenzel (Grüne) erklärte,
„nur mit einem Mix von Maßnah-
men“ bekomme man das Problem in
den Griff. Alles, was die Luft saube-
rer mache, müsse erlaubt sein – bis
hin zu zeitweiligen Sperrungen und
der Einführung der blauen Plakette.
„Die Städte müssen viel machen,
wer nichts macht, läuft Gefahr, dass
die Bürger zum Gericht laufen und
über das Gericht Fahrverbote ver-
hängen.“

Von Michael B. Berger
und Andreas Schinkel

„Erschreckende Werte“ – München denkt über flächendeckende
Sperrungen nach / Städtetag: Bund lässt Kommunen im Stich

NeueDebatte umFahrverbote
fürDiesel –Hannover ratlos

Berlin. Es passiert so leicht. Da
schwärmt man vom Menü am
Vorabend, das am Schluss mit
einer Eisbombe gekrönt wurde
– zack, Terrorverdacht! Oder
der neueste Tratsch aus der Fir-
ma, intime Details, die der reins-
te Sprengstoff sind – Alarm, alle
raus hier!

Klingt übertrieben? Nun ja –
so ähnlich muss es kürzlich auf
einem Flug von Ljubljana nach
London zugegangen sein. Drei
britische Geschäftsleute in die-
ser Maschine sprachen über ir-
gendetwas, das bei einer Mit-
reisenden Terrorverdacht aus-
löste. Sie meldete dies beim

hafen Köln/Bonn. 151 Passagie-
re mussten aussteigen, ein „ver-
dächtiger Rucksack“ wurde ge-
sprengt – am Ende entpuppte
sich alles als harmlos. Und die
Lehre daraus? Reisende in Zei-
ten des Terrors sollten jedes
Wort auf die Goldwaage legen.

„Es gibt zwar keine Vorga-
ben, welche Worte man wäh-
rend des Fluges verwenden
kann und welche nicht“, sagt
Reiserechtler Paul Degott. Aber
deplatzierte Witze etwa über
eine vermeintliche Waffe oder
Bombe im Gepäck solle man
sich verkneifen. „Denn so etwas
wird ernst genommen.“

Wie etwa im Mai, als wieder-
um am Flughafen Köln/Bonn

Mallorca Alarm schlugen. Sie
hätten eine besorgniserregende
Unterhaltung zweier Passagiere
an Bord belauscht, erklärten sie
der Bundespolizei. Welche
Männer es waren, wussten sie

ließen das Flugzeug räumen.
Effekt: ein um Stunden verspä-
teter Abflug Richtung Mallorca.

Aber man weiß schließlich
nie, und jeder, der sein loses
Mundwerk nicht zügeln will,
sollte sich der möglichen Folgen
bewusst sein. Das hätte vor zwei
Jahren auch einer Flugreisen-
den in Frankfurt/Main, die bei
der Sicherheitskontrolle witzig
sein wollte, manch Ungemach
erspart. Nach ihrer spöttische
Frage „Na, haben Sie die Bom-
be gefunden?“ durfte sie nicht
nur ihren Flug nicht antreten,
sondern hatte noch eine Straf-
anzeige wegen „Störung des öf-
fentlichen Friedens durch An-
drohung von Straftaten“ am

Von Nikolai Huland

Wer im Flugzeug das falsche Gesprächsthema wählt, riskiert eine Notlandung

Bombenstimmung

Heiger Scholz,
Niedersächsischer

städtetag

Wenn nichts
passiert,

müssen die
Kommunen

mit
Fahrverboten

reagieren.

sachlich bleiben: Flapsige Worte
führen zur Notlandung. Foto: dPa

Das Feuer hat sich durch
24 stockwerke gefressen:
Bei einem Hochhausbrand
in London sind zwölf
Menschen gestorben.
etliche Bewohner werden
noch vermisst. Seite 28

DasDrama
vonLondon

4 0 0 2 4

Betreff: „Willkommen, das neue GT
ist da“ vom 15. Juni

Göttingen, oft als große Kleinstadt
bezeichnet, hat jetzt endlich eine
Großstadtzeitung! Gespannt darauf
nach den Ankündigungen vom
Mittwoch wartete ich darauf, was
auf mich zukommt. Das übertraf al­
le meine Erwartungen: Größere
Überschriften und Untertitel, die
luftiger gewordenen Seiten, über
die man mit Vergnügen gleiten
kann, mehr aus Stadt und Region
bringen neuen Schwung ins Göttin­
ger Tageblatt. Chefredakteur Uwe
Graells schreibt: „...das GT will
mehr denn je Heimatzeitung für die
Region sein...“ Das ist zweifelsohne
schon heute gelungen. Nach wie
vor einer meiner Favoriten ist das
„Thema des Tages“. Als vor Jahren
diese Rubrik neu im „Blatt“ er­
schien, hatte ich leise Zweifel, ob
nicht die Themen nach gewisser
Zeit erschöpft sein würden. Weit ge­
fehlt. Sie finden dort eine Bandbrei­
te, die Ihresgleichen sucht. Und es
wird weiter gehen, davon bin ich
überzeugt. Glückwunsch an alle,
die dieses Konzept erarbeitet und
jetzt umgesetzt haben, Glück­
wunsch für das neue GT!

Jörg Schliephake, Göttingen

Leserforum

Je kürzer ein Leserbrief,
desto größer die Chance der
Veröffentlichung. Für Meinun-
gen trägt die Redaktion pres-
serechtliche Verantwortung.

Zuschriften an:
Dransfelder Straße 1,
37079 Göttingen

E-Mail: Leserbriefe@
goettinger-tageblatt.de

Leserbriefe zum NeueN TagebLaTT

Neue
Karikaturisten
Betreff: „Willkommen, das
neue GT ist da“ vom 15.
Juni

Etwas fehlt zum durch­
aus gelungenen Re­
launch des GT. Nämlich
die überfällige Neube­
setzung des (hier so ge­
nannten) Karikaturisten.
Es gibt so viele glänzen­

de Karikaturisten, die das
Tagesgeschehen gekonnt
und mit Witz und Esprit
beleuchten.

Einfallslos, platt, wann
immer es geht Trump­Bas­
hing – das ist öde und
macht keinen Spaß. Erbar­
men.

Ralph Budde,
Göttingen

Das darf ja wohl nicht wahr sein!
Betreff: „Hausschwein streunt auf
Reinhäuser Landstraße“ vom 17. Juni

Vor Wochen bin ich an dem Ver­
bindungshaus Reinhäuser Land­
straße/Ecke Schillerstraße vorbei­
gegangen und habe mich erschro­
cken, dass hinter der Ecke (Ein­
sicht von der Schillerstraße aus)
etwas grunzte. Ich schaute durch
die Hecke und sah in einer provi­
sorischen Eingrenzung ein
Schwein, dass sich dort kaum dre­

hen konnte. Das darf ja wohl nicht
wahr sein! Wenn das keine Tier­
quälerei ist. Ich nehme an, dass es
ansonsten im Kellerraum unterge­
bracht ist. Ich denke, es sollte von
maßgeblicher Stelle geprüft wer­
den, ob diese „Elite­Burschen“ be­
rechtigt sind, dort Hausschweine
zu halten.

Übrigens waren nicht nur die
Autofahrer gefährdet, sondern
auch das Schwein.

Hannelore Gröer, Göttingen

Nicht
nachvollziehbar
Betreff: „Neuer Kreisel bei Sie­
boldshausen“ vom 7. Juni

Die Kreuzung zwischen Nie­
dernjesa und Sieboldshausen
soll in einen Kreisel umgewan­
delt werden. Zur Sicherheit der
Verkehrsteilnehmer ist das eine
positive und erforderliche Maß­
nahme, da es sich um einen Un­
fallschwerpunkt handelt. Die
Art, wie hier vorgegangen wird,
ist alles andere als positiv. Für
den Zeitraum von mindestens
drei Monaten zwei Kreisstra­
ßen, nämlich die K29 und K30,
komplett dichtzumachen, ist
nicht nachvollziehbar. Bei ande­
ren Kreiselprojekten, wie dem
an der Rosdorfer Biogasanlage,
werden in der Regel auch provi­
sorische Umfahrtmöglichkeiten
geschaffen, die nach der Um­
setzung des Projektes wieder
zurückgebaut werden. Warum
man dies bei einer Straße, die
immerhin als Göttinger Südum­
gehung genutzt wird, nicht
macht, ist in höchstem Maße
unverständlich. Autofahrer aus
dem südöstlichen Landkreis
und dem Eichsfeld werden nun
auf das Stadtgebiet auswei­
chen, was dort, besonders zu
Stoßzeiten, zu erheblichen Pro­
blemen führen wird.

Dennis Wetsermann,
Niedernjesa

Barbarische
Strafe
Betreff: „Ein Student als Opfer
der Weltpolitik“ vom 21. Juni und
„Im Koma aus dem Arbeitslager“
vom 17. Juni

Das von Nordkorea an dem
amerikanischen Studenten Ot­
to Warmbier begangene Ver­
brechen wird national und in­
ternational verurteilt. Unver­
ständnis und Verachtung wird
die Staatengemeinschaft über
die verhängte Strafe zum Aus­
druck bringen: Ein als Souve­
nir entwendetes Plakat mit 15
Jahren Haft zu ahnden, ist
barbarisch. Und den jungen
Amerikaner nach 17­monati­
ger Haft mit „großflächigen
Schäden am Gehirn“ abzu­
schieben, sprengt die Vorstel­
lungskraft der wohl meisten
Menschen.

Wie soll langfristig auf die­
ses Verbrechen reagiert wer­
den? Gewalt führt zu weiterer
Gewalt, an deren Ende eine
nicht mehr beherrschbare Ge­
waltspirale stehen wird. Der
Machthaber Nordkoreas, Kim
Jong­Un, hat ein abnormes
Verlangen nach Anerkennung.
Es lässt sich nutzen für eine
wohldurchdachte Annäherung
aufgrund von zuvor erfüllten
Bedingungen. Diese Strategie
ist effektiver, als Nordkorea
noch weiter zu isolieren und
aus der Sicht Kim Jong­Uns
ihn zu demütigen. Eine noch
weiter gefasste Isolation wird
außerdem erneut Aggressio­
nen freisetzen. Jedem ist der
Klassenclown vertraut. Kann
er Wahrnehmung nicht durch
Leistung erreichen, versucht
er häufig erfolgreich, sich
durch Störungen in Szene zu
setzen. Wahrnehmung hat er
erreicht, wenn er zurückge­
wiesen wird. Grob vereinfa­
chend ist das Verhaltensmus­
ter von Kim Jong­Un mit dem
des Klassenclowns vergleich­
bar: Jedes Mittel ist ihnen
Recht, um wahrgenommen zu
werden, der Klassenclown von
seiner Klasse und der koreani­
sche Machthaber von der
Weltgemeinschaft.

Friedhelm Zubke,
Göttingen

Das Tageblatt ist
erwachsen geworden
Betreff: „Willkommen, das
neue GT ist da“ vom 15.
Juni

Das neue Format gefällt
mir sehr, das ET/GT ist
erwachsen geworden.

Aber nicht alles än­
dert sich und so bleiben
die immer wieder mor­
gens auftauchenden
Fehler im GT/ET eine
liebgewonnene Konstan­
te. Peinlich, wenn man
den ersten Fehler gleich
auf der ersten Seite im

Artikel „Willkommen, das
neue ET ist da“ findet.

„Gleich geblieben ist
die Grundstruktur unserer,
ihrer Zeitung. Die vier Tei­
le, die nennen diese Bü­
cher,...“ oder Überschrift
auf Seite 22 in derselben
Ausgabe: „Gemeinsames
Projekt gegen Bienster­
ben“.

Bei Biensterben müsste
eigentlich jede Autokor­
rektur aufschreien.

Dr. Jürgen Holm,
Bodensee
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göTTingen

rote Straße: Lob für Arbeiter,
Kritik am Parkplatzverlust
die rote straße wird umgestaltet: Bis zum ende
des Jahres müssen anwohner und Gewerbetrei-
bende mit lärm, staub und absperrungen le-
ben. einige Geschäftsleute beklagen umsatzein-
bußen. ein weiteres Ärgernis: 14 Parkplätze fal-
len weg. außerdem kritisieren anwohner das
teils rücksichtslose Verhalten von rad- und au-
tofahrern. seiten 10, 14

handwerker muss
15 Monate ins Gefängnis
ein bereits mehrfach vorbestrafter handwerker
muss wegen sozialbetrugs und insolvenzver-
schleppung für 15 monate ins Gefängnis. der
mann war, vor einigen Jahren auch in den gro-
ßen Betrugs- und korruptionsfall beim duder-
städter orthopädietechnik-unternehmen otto-
bock verwickelt. seite 15

Medikamente aus
dem internet

WarenWelT

online-apotheken werben mit rabatten und
Bonussystemen, einfacher Bezahlung und Ver-
sand. doch beim Bestellen von medikamenten
aus dem Netz ist es wichtig, seriöse von unse-
riösen anbietern zu unterscheiden. so verlan-
gen zum Beispiel die seriösen online-anbieter
rezepte und tragen Prüfsiegel. seite 27

euGh: Käse und Butter
müssen aus Milch sein

WirTschafT

rein pflanzliche Produkte für Veganer dürfen in
der eu nicht unter Namen wie „Pflanzenkäse“
oder „tofubutter“ verkauft werden. das hat der
europäische Gerichtshof entschieden. die
höchsten eu-richter verwiesen auf regelungen
im eu-recht, wonach nur Produkte aus tieri-
scher milch so genannt werden dürfen. seite 8

Verlobung
unternehmer
hans Georg
Näder will
model Nathalie
scheil heiraten
Seite 17

Hannover. Die Belastung der Luft
durch gesundheitsschädliche Stick-
oxidemacht denStädten inDeutsch-
land zunehmend zu schaffen. Auch
München erwägt jetzt Fahrverbote
für Dieselautos, Stuttgart will gege-
benenfalls ab dem Jahr 2018 Die-
selfahrzeuge aussperren. In Hanno-
ver gibt es bislang kein Konzept zur
Bekämpfung der Luftverschmut-
zung, obwohl auch hier die Grenz-
werte regelmäßig überschritten
werden.

Kurzfristig wirksame Maßnah-
men gebe es ohnehin nicht, argu-
mentiert die hannoversche Umwelt-
dezernentin Sabine Tegtmeier-Dette
(Grüne). Die Ankündigung der Stadt
für die Vorlage eines neuen Luft-
reinhalteplans bleibt vage. Inzwi-
schen ist von der zweiten Jahres-
hälfte die Rede.

Wie schwierig die Lage ist, zeigt
das Beispiel München. JüngsteMes-
sungen hätten „erschreckende“
Stickoxid-Werte ergeben, teilte
Oberbürgermeister Dieter Reiter
gestern mit. Er denke daher über

die Einführung eines flächende-
ckenden Diesel-Fahrverbotes nach,
sagte er der „Süddeutschen Zei-
tung“. Betroffen wären in München
bis zu 170000 Fahrzeuge, ausge-
nommen vom Verbot blieben nach
Reiters Vorstellungen Diesel mit der
Abgasnorm Euro 6.

Die Ankündigung heizte die De-
batte um Fahrverbote an. „Wenn
nicht bald etwas passiert, steht zu
befürchten, dass das Beispiel Mün-
chen Schule macht“, sagte Heiger
Scholz, Hauptgeschäftsführer des
Niedersächsischen Städtetages, der
HAZ. Die Überlegungen dort zeig-
ten, wie „verzweifelt“ die Kommu-
nen nach Lösungen bei einem Pro-
blem suchten, „bei dem der Bund
keinerleiHilfestellung“gebe. „Wenn
nichts passiert, müssen die Kommu-
nen mit Fahrverboten reagieren.“

Städte sind bereits verklagt wor-
den, weil die EU-Grenzwerte von
40 Mikrogramm Stickoxid pro Ku-
bikmeter Luft überschritten worden
sind. Nach einer Entscheidung des
Bayerischen Verwaltungsgerichts-
hofes muss der Freistaat Bayern bis
zum 31. Dezember ein Konzept vor-
legen, wie die Grenzwerte einge-

halten werden können. In Nieder-
sachsen sind Städte wie Hannover,
Braunschweig und Osnabrück von
zu hohen Abgaswerten betroffen.
In Osnabrück sind Fahrverbote
„eine Option, die wir prüfen“, sag-
te der zuständige Fachbereichslei-
ter Detlef Gerdts. Fahrverbote sei-
en aber schwer umzusetzen, „so-
lange nicht die blaue Plakette ein-
geführt wird“. Die Einführung einer
solchen Plakette, die schadstoffär-
mere Diesel kennzeichnen soll,
wäre Sache des Bundes, der noch
keinen klaren Kurs dazu hat. In
Braunschweig sind Fahrverbote
nach Auskunft eines Sprechers
„kein Thema“.

Niedersachsens Umweltminister
Stefan Wenzel (Grüne) erklärte,
„nur mit einem Mix von Maßnah-
men“ bekomme man das Problem in
den Griff. Alles, was die Luft saube-
rer mache, müsse erlaubt sein – bis
hin zu zeitweiligen Sperrungen und
der Einführung der blauen Plakette.
„Die Städte müssen viel machen,
wer nichts macht, läuft Gefahr, dass
die Bürger zum Gericht laufen und
über das Gericht Fahrverbote ver-
hängen.“

Von Michael B. Berger
und Andreas Schinkel

„Erschreckende Werte“ – München denkt über flächendeckende
Sperrungen nach / Städtetag: Bund lässt Kommunen im Stich

NeueDebatte umFahrverbote
fürDiesel –Hannover ratlos

Heiger Scholz,
Niedersächsischer

städtetag

Wenn nichts
passiert,

müssen die
Kommunen

mit
Fahrverboten

reagieren.
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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

S ie halten heute zum ers-
ten Mal das „neue GT“
in Ihren Händen. Neu ist
vor allem das Format,

wir sind größer geworden, bie-
ten Ihnen künftig 20 Prozent
mehr Zeitung. Auch das Er-
scheinungsbild hat sich verän-
dert. Die Optik ist moderner,
die Grundschrift für eine bes-
sere Lesbarkeit etwas vergrö-
ßert worden, und das Layout
soll die Themenführung und
das Lesevergnügen unterstüt-
zen.

Es kommt uns aber vor al-
lem auf die Inhalte an. Wir le-
ben in einer hektischen Zeit, in
der die Menschen mehr denn
je den Wunsch nach Orientie-
rung und Hintergründen ha-
ben. Dem wollen wir mit einer
Ausdehnung unserer politi-
schen Berichterstattung nach-
kommen. Im Verbund mit dem
Redaktionsnetzwerk Deutsch-
land (RND) bieten wir Ihnen
künftig auf den Seiten zwei
und drei beim „Blick in die
Zeit“ einen umfangreichen
Hintergrund zu einem Top-
Thema – geschrieben von den
besten Autoren der Madsack
Mediengruppe, zu der auch
das Göttinger Tageblatt gehört.

Von heute an finden Sie je-
den Tag eine Medienseite –
gerade in Zeiten, in denen
Journalisten und deren Verla-
ge, Sender und Online-Platt-
formen mit vielen Vorwürfen
konfrontiert werden, glauben
wir, dass ein Blick auf die Hin-
tergründe unserer Branche
auch bei unseren Leserinnen
und Lesern auf Interesse stößt.
Hinzukommen weitere neue
Serviceseiten zu Verbraucher-
themen.

Auch mit unserer Lokalbe-
richterstattung wollen wir stär-
kere Akzente setzen. Zusätzli-
cher Platz für Themen aus Göt-
tingen und Südniedersachsen –
das GT will mehr denn je
Heimatzeitung für die Region
sein – die Vielfalt des Lebens
abbilden, überraschen, infor-
mieren, unterhalten.

Gleich geblieben ist die
Grundstruktur unserer, Ihrer
Zeitung. Die vier Teile, wir
nennen diese Bücher, bilden
weiterhin das Gerüst des GT.
Politik und Wirtschaft im ers-
ten „Buch“, dann folgen Göt-
tingen und die Kultur sowie
das „Thema des Tages“. Im
dritten „Buch“ lesen Sie wei-
terhin alles über die Region so-
wie Wissenswertes aus der
Wissenschaft auf unserer
„Campus-Seite“ und aus Nie-
dersachsen. Im vierten Teil
widmen wir uns dem Sportge-
schehen und beenden das Ta-
geblatt mit der gemischten
Seite „Panorama“.

Wir haben in den vergange-
nen Wochen in der Redaktion
viel diskutiert und debattiert
und sind uns sicher, Ihnen eine
moderne und hintergründige
Heimatzeitung zu präsentieren.
Das Ergebnis ist das neue GT,
das Sie gerade in Ihren Hän-
den halten.

Viel Spaß beim Lesen
wünscht

Ihr

in eigener sache

Willkommen:
Das neue
GT ist da

Berlin. Es passiert so leicht. Da
schwärmt man vom Menü am
Vorabend, das am Schluss mit
einer Eisbombe gekrönt wurde
– zack, Terrorverdacht! Oder
der neueste Tratsch aus der Fir-
ma, intime Details, die der reins-
te Sprengstoff sind – Alarm, alle
raus hier!

Klingt übertrieben? Nun ja –
so ähnlich muss es kürzlich auf
einem Flug von Ljubljana nach
London zugegangen sein. Drei
britische Geschäftsleute in die-
ser Maschine sprachen über ir-
gendetwas, das bei einer Mit-
reisenden Terrorverdacht aus-
löste. Sie meldete dies beim
Personal, und der Pilot landete
außerplanmäßig auf dem Flug

hafen Köln/Bonn. 151 Passagie-
re mussten aussteigen, ein „ver-
dächtiger Rucksack“ wurde ge-
sprengt – am Ende entpuppte
sich alles als harmlos. Und die
Lehre daraus? Reisende in Zei-
ten des Terrors sollten jedes
Wort auf die Goldwaage legen.

„Es gibt zwar keine Vorga-
ben, welche Worte man wäh-
rend des Fluges verwenden
kann und welche nicht“, sagt
Reiserechtler Paul Degott. Aber
deplatzierte Witze etwa über
eine vermeintliche Waffe oder
Bombe im Gepäck solle man
sich verkneifen. „Denn so etwas
wird ernst genommen.“

Wie etwa im Mai, als wieder-
um am Flughafen Köln/Bonn
besorgte Reisende in einer ab-
flugbereiten Maschine

Mallorca Alarm schlugen. Sie
hätten eine besorgniserregende
Unterhaltung zweier Passagiere
an Bord belauscht, erklärten sie
der Bundespolizei. Welche
Männer es waren, wussten sie
nicht – dennoch nahmen die Be-

ließen das Flugzeug räumen.
Effekt: ein um Stunden verspä-
teter Abflug Richtung Mallorca.

Aber man weiß schließlich
nie, und jeder, der sein loses
Mundwerk nicht zügeln will,
sollte sich der möglichen Folgen
bewusst sein. Das hätte vor zwei
Jahren auch einer Flugreisen-
den in Frankfurt/Main, die bei
der Sicherheitskontrolle witzig
sein wollte, manch Ungemach
erspart. Nach ihrer spöttische
Frage „Na, haben Sie die Bom-
be gefunden?“ durfte sie nicht
nur ihren Flug nicht antreten,
sondern hatte noch eine Straf-
anzeige wegen „Störung des öf-
fentlichen Friedens durch An-
drohung von Straftaten“ am
Hals. Worauf übrigens bis zu

Von Nikolai Huland

Wer im Flugzeug das falsche Gesprächsthema wählt, riskiert eine Notlandung

Bombenstimmung

sachlich bleiben: Flapsige Worte
führen zur Notlandung. Foto: dPa

Das Feuer hat sich durch
24 stockwerke gefressen:
Bei einem Hochhausbrand
in London sind zwölf
Menschen gestorben.
etliche Bewohner werden
noch vermisst. Seite 28

DasDrama
vonLondon
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Sprachlich differenzieren
Betreff: „Nur ein Storch in Woll­
brechtshausen geboren“ vom 19. Juni

In Wollbrechtshausen ist ein Wun­
der geschehen: Ein Storch wurde
„geboren“!

Neues Leben ist ein Wunder
und wir stehen zu Recht staunend
davor. Noch wunderbarer und er­
staunlicher ist, dass „Franziska“
geboren wurde. Mich würde die
Dauer der Tragzeit interessieren.
Oder würde man im GT von
Schwangerschaft sprechen?

Wird die kleine Störchin derzeit
gesäugt? Oder gar gestillt?

Es liegt im Trend, Wörter nicht

mehr unbedingt ihrer Bedeutung
gemäß zu verwenden. Man filtert
einen einzigen Begriff eines Wort­
feldes heraus und nutzt diesen, ob
zutreffend oder nicht, bis er sich
eingeschliffen hat, und meint, da­
mit alles Nötige ausdrücken zu
können. Wozu differenzieren?

Neulich stand ich an einem
Container für Altkleider. Ich be­
kam die schwierige Aufgabe, nur
„tragfähige“ Kleidung einzuwer­
fen. Ich übersetzte und tat, glaube
ich, das Richtige.

Sprache kann so einfach sein.
Das GT macht mit.

Irene Willemer, Bovenden

Großstadtzeitung
für Göttingen

Alles Tofu-Käse
Betreff: „Alles in Butter?“ vom 13. Juni

Die Veganer lehnen aus Gründen
des Tierwohls jedes tierische Pro­
dukt ab – von Haxe bis Honig. Nun
frage ich mich, warum müssen ihre
„pflanzlichen Speisen“ Begriffe
von tierischen Produkten haben?
Wenn ich mich aus Überzeugung
von tierischen Produkten trenne,
dann sollte das auch bei tierischen
Begriffen so sein, sonst wirkt ihr
Verzicht auf tierische Produkte nur
halbherzig und unglaubwürdig.

Was, bitte schön, ist ein Wiener
Weizenschnitzel? Zuerst einmal ist
ein „Wiener Schnitzel“ ein Kalbs­

schnitzel, zu dem ein Stück Zitrone
gereicht wird. Ein Schweineschnit­
zel hingegen dürfte nicht Wiener
Schnitzel genannt werden, sondern
ist ein Schnitzel Wiener Art. Also
ist der Vegan­Begriff „Wiener“
schon mal falsch. Warum wird die­
ses Teil nicht einfach Wiesbaumer
Weizenfladen genannt? Da weiß je­
der, dass darin kein Fleisch ist.

Vielleicht sollten sich die Vega­
ner mal darauf einigen, was sie ei­
gentlich wollen: tierische Produkte
nein, tierische Begriffe ja. Ich halte
das alles für Tofu­Käse.

Roswitha Uhde,
Göttingen

Raumproblematik am Otto-Hahn-Gymnasium:
Leserbrief sachlich nicht zutreffend und den „Göttinger Realitäten“ nicht entsprechend

Betreff: Leserbrief „An den Göttinger
Realitäten messen“ vom 21. Juni

In Ihrem Beitrag zur Göttinger
Schulsituation stellen Sie Be­
hauptungen bezüglich des Um­
gangs der Stadt Göttingen mit
der Raumproblematik am Otto­
Hahn Gymnasium an, die sach­
lich nicht zutreffen und den „Göt­
tinger Realitäten“ nicht entspre­
chen.

Die „heftige Diskussion über
Raummangel im Otto­Hahn Gym­
nasium“ ist eine Reaktion auf die
Tatsache, dass entgegen der ur­
sprünglichen Planung ein Leicht­
baucontainer mit Klassenräumen

ersatzlos bereits in den Sommer­
ferien 2017 und damit fast ein
Jahr früher abgerissen wird, als
der Schule im Januar 2016 mitge­
teilt wurde. Primär wird die räum­
liche Not jedoch dadurch größer,
dass am Gymnasium der neun­
jährige Bildungsgang wieder ein­
geführt worden ist.

Seit eineinhalb Jahren ist der
Schule ein Erweiterungsanbau in
Aussicht gestellt. Erst Ende März
2017 wurde dem OHG mitgeteilt,
dass der Schulträger nun lieber
19 Räume im 3. Stock der BBS II
dauerhaft anmieten möchte.

Die Anmeldezahlen am OHG
sind nicht, wie Sie behaupten,

stetig gewachsen, sondern seit
über zehn Jahren konstant hoch.
Ebenso wenig liegen „stagnieren­
de oder zurückgehende Schüler­
zahlen bei den anderen Göttinger
Gymnasien“ vor. Die Göttinger
Gymnasien sind, auch nach der
Einrichtung der Gesamtschulen
als ersetzende Schulform, die am
meisten gewählte Schulform. Die
Schülerzahlen „schwinden“
nicht.

Im Gegenteil: In den vergan­
genen drei Jahren, nach der Ein­
richtung der Gesamtschulen als
ersetzende Schulform, mussten
an den Gymnasien jeweils eine,
im Jahr 2015 sogar zwei Klassen

mehr eingerichtet werden, als im
Schulentwicklungsplan der Stadt
vorgesehen ist. Dabei verteilten
sich die Schüler von vorneherein
so, dass jedes der Gymnasien sei­
ne Zügigkeit ohne nennenswerte
Umverteilungen erreichte.

Der am OHG und 2015 an ei­
nem weiteren Gymnasium jeweils
zusätzlich eingerichteten Klasse
liegt also keinesfalls ein „Wettbe­
werb mit anderen Gymnasien“
oder eine bestimmte „Aufnahme­
politik“ zugrunde, sondern
schlichtweg die Notwendigkeit,
dem auf die Schulform Gymnasi­
um gerichteten Elternwillen zu
entsprechen und die Schüler dort

überhaupt unterzubringen. Und
selbstverständlich erfolgten die
von allen Gymnasien getragenen
Entscheidungen in direkter Ab­
sprache mit dem Schulträger.

Sehr geehrter Herr Wettig,
gern laden wir Sie zu einer Orts­
besichtigung und zu einem Ge­
spräch in das OHG ein. Es wird
Ihnen dann klar werden, wofür
wir (wie alle anderen Gymnasien
und Gesamtschulen) kämpfen:
Für gute Bildung und soziales
Lernen in einem wertschätzenden
Umfeld, das allen Schülern ge­
recht wird.

Rita Engels,
Schulleiterin am OHG
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